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Dr. Shuntaro Hida (1917-2017)

Überlebender des Atombombenabwurfs auf Hiroshima,  
Vertrauensarzt vieler Hibakusha,  

lebenslanger Mahner und Kämpfer für Gerechtigkeit und Frieden

Erinnerungen von deutschen, französischen und schwedischen FreundInnen

gesammelt und zusammengestellt von Guido Grünewald

Porträt Dr. Shuntaro Hida aus den 1980er Jahren

Stefanies Spielplatz
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Hida Shuntaro (so die korrekte japanische Schreibweise) wurde am 01. Januar 1917 in Hiro-
shima geboren und starb am 20.03.2017 in Saitama.* Er überlebte als junger Militärarzt den 
Abwurf der Atombombe in der Nähe Hiroshimas, kehrte kurzzeitig in die Stadt zurück und 
musste in seiner – im 6 km entfernten Dorf Hesaka errichteten – Nothilfestation weitgehend 
hilflos zusehen, wie viele Verletzte in den folgenden Wochen an einer scheinbar unerklärli-
chen Krankheit starben. Dr. Hida beschloss, sich um das Leid der Überlebenden (Hibakusha = 
Menschen, die an der Bombe leiden) zu kümmern. Er wurde für viele von ihnen zum Vertrau-
ensarzt und erforschte als erster wissenschaftlich das alte Konzept der Burabura-Krankheit 
(Hauptsymptom anhaltende Müdigkeit) im Zusammenhang mit der Strahlung, der die Hibaku-
sha ausgesetzt waren. 2005 trat er als Zeitzeuge in der BBC-Dokumentation Hiroshima und 
im Dokumentarfilm White Light/Black Rain des US-Fernsehsenders HBO auf.

Schon während des Medizinstudiums hatte Dr. Hida mit Kommilitonen am Sonntag in einer 
Kindertagesstätte kostenlos arme Kinder behandelt. Auf direkten Befehl des Erziehungsmi-
nisters musste er diese Tätigkeit aufgeben, weil – so der Minister – solch liberale Tendenzen 
im Krieg (1932 Besetzung der Mandschurei und Ausrufung des Satellitenstaats Mandschuko, 
Juli 1937 Invasion in China) nicht gestattet seien. Dr. Hida war 1953 Gründungsmitglied der 
Japanischen Vereinigung demokratischer medizinischer Einrichtungen (Min’iren), die heute in 
ganz Japan über 600 Krankenhäuser und Polikliniken, 80 Zahnkliniken und zahlreiche Pfle-
geheime betreibt. Die Einrichtungen haben einen guten Ruf, da bei ihnen die Patienten im 
Mittelpunkt stehen. 1950 hatte Dr. Hida im Bezirk Suginami (Tokio) die Nishi-Ogikubo-Klinik 
gegründet und als Direktor geleitet. 1953 verlegte er seinen Wohnsitz nach Gyoda (Präfektur 
Saitama) und gründete dort die Gyoda-Kyoritsu-Klinik, die er ebenfalls leitete. 1978 wurde er 
Direktor des damals neu gegründeten Gesundheitsberatungszentrums für Hibakusha, das 
Nihon Hidankyo (der Vereinigung der Überlebenden) angeschlossen ist.

Dr. Hida hatte während seines Studiums die deutsche Sprache gelernt und sie niemals ganz 
vergessen. Als er ab Mitte der 1970er Jahre begann, als „Botschafter“ der Hibakusha ins 
Ausland zu reisen, war Deutschland neben den USA für ihn ein bevorzugtes Reiseziel. Min-
destens neun Vortragsreisen hat Dr. Hida in Deutschland absolviert; mehrere davon habe ich 
koordiniert. Die deutsche Friedensbewegung, vor allem die Deutsche Friedensgesellschaft-
Vereinigte KriegsdienstgegnerInnen (DFG-VK), hat Hida-san viel zu verdanken. Er hat nicht 
nur auf unnachahmliche Weise die Botschaft der Hibakusha – Hiroshima und Nagasaki dürfen 
sich niemals wiederholen, alle Atomwaffen müssen beseitigt werden – mit tiefem Ernst und 
großer Leidenschaft verbreitet, sondern auch mit seiner Lebensfreude und dem stets präsen-
ten Humor vorgelebt, über welche Kraft und welches Potential Menschen trotz aller Leiden 
verfügen. Nie werde ich den gemeinsamen Besuch mit Prof. Satoru Konishi und Rechtsanwalt 
Masanori Ikeda im Kurort Hakone vergessen oder die Abende, an denen Hida-san deutsche 
Volkslieder von mir hören wollte und sie selbst sang. Als wir im August 2015 letztmals in Hiro-
shima zusammentrafen, freute er sich sichtlich.

Der zweite Todestag von Dr. Hida nähert sich. Die gesammelten Berichte tragen hoffentlich 
dazu bei, dass einerseits die Erinnerung an sein Leben und Wirken fortlebt und andererseits 
sein Vermächtnis – die Beseitigung aller Atomwaffen – von den Nachfolgenden verwirklicht 
wird.

* Weitere Informationen zu Dr. Hidas Leben finden sich in seinen Erinnerungen „Der Tag, an 
dem Hiroshima verschwand. Erinnerungen eines japanischen Militärarztes“, Bremen 1989 
und in meiner biographischen Skizze Hida-sans in diesem Buch

Bonn im Februar 2019

Dr. Guido Grünewald, Friedenshistoriker und seit 1985 internationaler Sprecher der DFG-VK
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Der Verlust eines unersetzlichen Mahners
Erinnerung an Shuntaro Hida, den Botschafter der Atombomben-Überlebendfen 
Von Guido Grünewald

Bei der Feier seines 100. Geburtstags im Januar dieses Jahres war er noch optimistisch: „Ich habe noch Einiges zu erledigen; 
ich will es bis zum Alter von 105 Jahren schaffen“, sagte er einem Bericht der Zeitung Mainichi zufolge. Nun ist er am 20. 
März von uns gegangen.

Dr. Shuntaro Hida wird am 01. Januar 1917 in Hiroshima gebo-
ren, wächst in Tokio auf und beginnt 1938 nach einem kurzen Zwi-
schenspiel in der Architektur das Medizinstudium. Hida will mög-
lichst effizient studieren und protestiert gegen die zeitaufwändigen 
obligatorischen Militärübungen, ohne bereits den aggressiven und 
antidemokratischen Charakter des damals herrschenden autokra-
tisch-militaristischen Systems zu durchschauen. Daraufhin wird er 
ein Jahr vor seinem Examen zur Armee eingezogen.

In seiner Armeezeit (er ist in Hiroshima stationiert) steht Hida wei-
ter unter dem Einfluss der jahrelangen Indoktrination, mittels deren 
dem Schüler eingebläut wurde, er müsse bereit sein, für den Kaiser 
zu sterben. Noch in der Endphase des Krieges bildet er Soldaten 
für Selbstmordangriffe gegen Panzer aus. Dennoch rühren sich un-
ter dem Einfluss seines Kameraden Kondo erste Zweifel: Er lehnt 
es ab, Kondo zu bespitzeln, und widerspricht Vorgesetzten, wenn 
ihm ein Befehl besonders unsinnig erscheint.

Den Atombombenabwurf am 06. August 1945 überlebt Dr. Hida, weil 
ihn am Vorabend ein Notruf in das sechs Kilometer entfernte Dorf 
Hesaka führt. Am nächsten Tag kehrt er in das zerstörte Hiroshima 
zurück, um zu helfen, aber die medizinischen Einrichtungen sind zer-
stört. Dr. Hida errichtet daher eine Nothilfestation in Hesaka. Weitge-
hend hilflos muss er zusehen, wie viele Verwundete in den nächsten 
Tagen und Wochen an einer unerklärlichen Krankheit sterben.

Nach Kriegsende wird Dr. Hida als Militärarzt in den nationalen Gesundheitsdienst übernommen. Er wird 1946 stellvertre-
tender Vorsitzender der neu gegründeten Gewerkschaft der Beschäftigten im nationalen Gesundheitsdienst und zieht nach 
Tokio, wo er 1947 seine zweite Frau heiratet, mit der er bis zu ihrem Tod 2015 zusammenlebt; ihre gesamte Familie ist in 
Hiroshima ausgelöscht worden. Hida selbst leidet später unter ständigen Rückenschmerzen, vermutlich eine Spätfolge der 
Niedrigstrahlung, die er bei seiner kurzen Rückkehr in das zerstörte Hiroshima aufgenommen hat.

Dr. Hida liest nach dem Krieg viel und gewinnt die Einsicht, dass die Macht- und Profitgier der Großindustrie  und der alten 
Herrschaftseliten für die imperialistischen Eroberungskriege Japans maßgeblich verantwortlich waren. Er tritt 1949 der 
Kommunistischen Partei Japans (KPJ) bei. Sozialismus bedeutet für ihn gelebte Solidarität und praktisches Engagement 
für Veränderungen. Kurz vor dem Koreakrieg wird er bei einer Säuberungsaktion der US-amerikanischen Besatzungs-
macht gegen KommunistInnen und aktive GewerkschaftInnen aus dem nationalen Gesndheitsdienst entlassen. Für die 
KPJ ist er von 1955 bis 1963 im Stadtrat von Gyoda (Präfektur Saitama) tätig, wo er lebt. Hida beginnt ein Engagement, 
das ihn bis in die 1970er Jahre ausfüllt: der Auf- und Ausbau eines genossenschaftlichen Gesundheitswesens, das auch 
armen JapanerInnen eine Gesundheitsversorgung ermöglicht. Hida wird Mitgründer  der „Japanischen Vereinigung der 
demokratischen medizinischen Einrichtungen“; lange Jahre hat er den Vorsitz in der Präfektur Saitama inne. Bis  Ende der 
1980er Jahre werden ca. 200 genossenschaftliche Kliniken errichtet. 

In Hiroshima hat die US-amerikanische Besatzungsmacht ein modernes medizinisches Zentrum der Atomic Bomb Casu-
alty Commission errichtet, in der die Hibakusha zwar untersucht, aber nicht behandelt werden. Dr. Hida interveniert empört 
beim japanischen Gesundheitsminister und direkt beim US-Generalhauptquartier in Tokio – vergeblich. 1955 nimmt er an 
der 1. Weltkonferenz gegen Atom- und Wasserstoffbomben teil, tritt 1973 der Hibakusha-Dachorganisation Nihon Hidan-
kyo bei und wird 1978 zum Leiter des Hibakusha-Beratungszentrums des Dachverbandes bestellt. Dr. Hida wird mehr 
und mehr zum Botschafter der Hibakusha. Seine erste Vortragsreise führt ihn 1975 in die USA, er lernt Englisch. In den 
Jahrzehnten danach folgen viele weitere Vortragsreisen in zahlreiche Länder.

Die meisten japanischen Ärzte sind gegenüber der besonderen Problematik der Hibakusha unsicher und teilweise unsensibel, 
vor allem bezüglich des Phänomens der Atombombenmüdigkeit, die sich in allgemeiner Erschöpfung und schneller Ermüdung 
äußert. Dr. Hida erforscht als erster wissenschaftlich die „Burabura“-Krankheit (Symptom anhaltende Müdigkeit) im Zusam-
menhang mit der Strahlung und versucht in der Präfektur Saitama, sein Spezialwissen anderen Ärzten zu vermitteln. Von den 
Hibakusha wird er verehrt, ist er doch nicht nur einer der Ihren, sondern einer der wenigen Menschen, die ihre Lage verstehen.

Ich habe Dr. Hida erstmals 1982 getroffen und hatte das Glück, ihn in den Jahren 1984 und 1985 zu den drei Stationen der 
Weltkonferenz gegen Atom- und Wasserstoffbomben in Tokio, Hiroshima und Nagasaki zu begleiten. Dr. Hida war ein selbst-
bewusster Mensch von vornehmer Zurückhaltung, der Ruhe, Kompetenz und Güte ausstrahlte. Neben seinem Humor war 
vor allem seine Offenheit für Fremde und neue Entwicklungen bemerkenswert, zumindest damals für JapanerInnen untypi-
sche Eigenschaften. In Deutschland ist Dr. Hida mindestens neunmal für eine Vortragreise gewesen. Seine Persönlichkeit, 
aber auch seine eindringliche, durch medizinische Fakten untermauerte Botschaft aus Hiroshima hat viele ZuhörerInnen 
berührt und überzeugt. Mit seinem Buch „Der Tag, an dem Hiroshima verschwand“ (Donat Verlag 1989) hat er nicht nur die 
Erfahrungen eines Arztes im Hiroshima des Atombombenabwurfes überliefert, sondern im ersten Teil auch die Funktionsme-
chanismen des japanischen Militarismus beschrieben. Wir haben einen unersetzlichen Mahner und echten Freund verloren.

Guido Grünewald ist internationaler Sprecher der DFG-VK. Sein Nachruf wurde in „Zivilcourage“ Nr. 2/2017 (Mai/Juni) veröffentlicht.

Begegnung von Shuntaro Hida (sitzend) mit Guido Grünewald 
(links), Joseph Gerson (American Friends Service Committee; Mitte) 
und Colin Archer (Generalsekretär des International Peace Bureau; 
rechts) am 5. August 2015 beim Forum der Hibakusha in Hiroshima
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Augsburg, 04. Mai 1985: Eindrucksvolle Abendveranstaltung

Am 4. Mai 1985 kamen Dr.  Shuntaro Hida und Msao Kayo zu einem Vortrag nach Augs-
burg. Am Nachmittag wurden sie vom Augsburger Bürgermeister im Rathaus empfangen. 
Nach einem Pressegespräch fand dann die Abendveranstaltung mit dem Vortrag von Dr. 
Hida statt. Er schilderte, wie er den Atombombenabwurf über Hiroshima er- und überlebte. 
Unvergessen bleiben mir seine Beschreibungen von verbrannten Menschen, die ihm am 6. 
August 1945 begegneten und die nicht mehr als Männer oder Frauen zu erkennen waren. 
Unvergessen ist auch seine Aussage, dass die USA die Atombomben über Hiroshima und 
Nagasaki abwarfen, um zu testen, wie die atomare Strahlung auf Menschen wirkt. Bei den 
von den Amerikanern nach dem Krieg eingerichteten medizinischen Einrichtungen wurden 
die Überlebenden nicht behandelt, sondern untersucht und befragt, wo sie während der 
Atombombenabwürfe standen, um zu erforschen, welche Wirkungen auf die Menschen je 
nach Entfernung vom Hypozentrum entstehen. Unvergessen sind auch seine Schilderun-
gen darüber, wie Überlebende nach Wochen später plötzlich an den Folgen der atomaren 
Strahlung gestorben sind.

Dr. Hida und Herr Kayo übernachten in meinem Gästezimmer. Sie haben mir ein Bild über-
reicht, das seitdem an zentraler Stelle im Flur hängt. Dieses Bild halte ich in Ehren, den es 
erinnert mich und meine Frau an Dr. Hida, eine großartige Persönlichkeit und Zeitzeugen, 
der wertvolle Arbeit für eine atomwaffenfreie Welt geleistet hat. Wenn Gäste zu  mir kommen 
und das Bild sehen, dann erzähle ich gerne von Dr. Hida und der Veranstaltung mit ihm. Und 
ich bin stolz, dass er und sein Begleiter bei mir Gäste waren.

Klaus Stampfer ist seit Jahrzehnten aktiv in der DFG-VK Gruppe Augsburg

Gästebuch der Familie Stampfer
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Mit offener und ehrlicher Fröhlichkeit: Dr. Hida 1985 in Norddeutschland

Beinahe jung-dynamisch und lebenslustig  erschien  uns  Dr.  Hida, als er in Bremen an-
kam und aus dem Zug stieg. Eine offene und ehrliche Fröhlichkeit, wie sich im Laufe der kom-
menden Tage zeigen sollte. Wir fanden das bemerkenswert für einen älteren Herrn, der 1945 
die Hölle von Hiroshima überlebt hatte. Dr. Hida war zum Zeitpunkt seines Besuchs be-
reits über 60 Jahre alt. Er übernachtete bei uns, um von hier aus seine Friedensrallye 
durch Norddeutschland zu bestreiten.

Seine Betroffenheit über die Geschehnisse im August 1945 und das erlebte Leid trat nur in 
seinen Vorträgen in Erscheinung. Er bewahrte hierbei immer eine sachliche Form und eine 
aufrechte Haltung. In privaten Gesprächen schien sie kaum eine Rolle zu spielen. Dr. 
Hida freute sich ungehemmt über kleine, alltägliche Vorkommnisse. Dies  zeigte  sich  be-
reits  am ersten Abend seines Besuchs, als wir ihn in das für in vorbereitete Schlafzim-
mer führten. Dort hing an der Wand seit langem ein Poster aus Seidenpapier. Darauf sind in 
senkrechter Anordnung in panischen Schriftzeichen das Wort „Frieden“. Unser  Gast  stutz-
te  deutlich erkennbar, als er den Schriftzug sah, und brach  dann in herzliches Lachen
aus. Dann klärte er uns auf: „Die Schrift hängt auf dem Kopf! Aber ich schlafe trotzdem hier“, 
sagte er sichtlich belustigt. Vor dem Zubettgehen haben wir das Plakat noch richtig herum 
aufgehängt. Als wir uns morgens erkundigten, ob er denn gut geschlafen hätte, fand er auch 
diese Frage lustig. Er sagte: „Ja. Aber es wäre wohl auch gegangen, wenn das Wort weiter 
auf dem Kopf  gestanden hätte.“ Diese leichte, humorvolle Tonlage behielt Dr. Hida wäh-
rend des ganzen Besuchs bei.

Lediglich am Tag der Abreise wirkte er etwas nervös und hektisch. Auf Nachfrage erklär-
te er, er müsse noch etwas Wichtiges erledigen. Aus diesem Grund wollte er auch schein-
bar völlig verfrüht zum Flughafen aufbrechen. Wir begleiteten ihn auch dort, ob-
wohl ihm das gar nicht so recht zu sein schien. Dann stürmte er in den Duty Free Shop 
und kam nach  einer Weile vor Freunde strahlen wieder heraus. Er hatte eine große Menge 
Parfüms und Aftershaves gekauft!

Nun erklärte er erleichtert, daß alles erledigt sei und er in Ruhe heimreisen könne. Er er-
läuterte uns, dass es in Japan üblich sei, Verwandten und guten Freunden von der Rei-
se ein Geschenk mitzubringen. „Ohne die kann man nicht heimkehren“, sagte er. 
Und für die edlen Düfte habe er in Japan diverse „Aufträge“ erhalten, die bis kurz vor dem 
Abflug unerledigt geblieben waren. „Aber nun ist alles in Ordnung“,  meinte er, wie immer la-
chend. Wir waren froh über diese harmlose Erklärung für seine 
vorausgegangene Unruhe und konnten ihm nun beruhigt eine angenehme Heimreise wün-
schen.

Über Japan und seine Gebräuche hatten wir durch unseren Gast einiges erfahren. Ken-
nen gelernt haben wir Dr. Hida: Einen angenehmen, feinfühligen Menschen, der uns und je-
dermann natürlich und auf Augenhöhe begegnete. Er hat uns in seiner bescheidenen, hu-
morvollen Art sehr beeindruckt und wird so in unserer Erinnerung bleiben.

Pitt  van  Well  , damals Geschäftsführer des Landesverbandes Niedersachsen-Bremen der 
DFG-VK und Hella  Harting  van  Well



6

Bericht Wilhelmshavener Zeitung vom 10.05.1985

Empfang von Dr. Shuntaro Hida und Masao 
Kayo am 08.05.1985 durch Oberbürgermeis-
ter Hans Janßen im Rathaus Wilhelmshaven. 
Ganz rechts Pit von Well, Landesgeschäfts-
führer der DFG-VK
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Vortragsreise durch 13 Städte der Bundesrepublik Deutschland: Herbst 1988

Bericht aus Gütersloh – Neue Westfälische Zeitung vom 24.09.1988
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Aus Hiroshima lernen - Atomwaffen verbieten. Eine Begegnung mit Dr. Hida im Jahr 1993 

Ich begegnete Dr. Shuntaro Hida im Sommer 1993, als er sich mit einer dreiköpfigen Grup-
pe japanischer Hibakusha auf einer Vortragsreise durch Deutschland befand. Ich war da-
mals Landesgeschäftsführerin der Deutschen Friedensgesellschaft in Nordrhein-Westfalen 
und begleitete ihn auf seinen Terminen im Münsterland. In meiner damaligen Heimatstadt 
Münster wurde die Delegation im Historischen Friedenssaal des Rathauses begrüßt. Zuvor 
waren wir in einer Fachschule für Sozialwesen, wo die Schülerinnen und Schüler dem Be-
richt der Atombombenopfer fassungslos lauschten. 

Angesichts des Leids, das sie gesehen und selbst erfahren hatten, hätte man erwarten kön-
nen, gramgebeugte, tief verbitterte Männer zu treffen, die in der Vergangenheit lebten. Er-
staunlicherweise war das Gegenteil der Fall: Besonders Dr. Hida, mit dem ich mich aufgrund 
seiner Deutschkenntnisse am besten verständigen konnte, hatte einen großartigen Sinn für 
Humor, der immer wieder aufblitzte. In einer kleinen Pause bat er mich, ihm zu zeigen, wo 
man in der Stadt Solinger Messer als Souvenir kaufen konnte. Ich zeigte es ihm, nicht ohne 
zu kommentieren, dass in Deutschland gerade japanische Messer der letzte Schrei seien. 
Wir lachten über- und miteinander: Das, was aus der Ferne kommt, scheint ja immer inte-
ressanter zu sein als das, was vor der eigenen Haustür zu finden ist. Aber er bekam sein 
Solinger Messer und freute sich darüber sehr. 

Die Gespräche, die wir führten, drehten sich nicht nur um die Frage der Atomwaffen. Dr. 
Hida war sehr interessiert an allen politischen Entwicklungen in Deutschland und Europa und 
fragte mich regelmäßig, wie ich diese oder jene Nachricht bewerte, um mir dann auch seine 
Sichtweise mitzuteilen. Auf mich machte er den Eindruck eines Menschen, der verstehen will: 
Sein menschliches Gegenüber, die Welt, die herrschenden Machtverhältnisse und die Mög-
lichkeiten für progressive Veränderungen. In seinen Vorträgen sprach er niemals nur über die 
schrecklichen Folgen der Atombomben, sondern immer auch über die Friedensbewegung in 
seinem Land und weltweit und die Bemühungen zur Abschaffung der Atomwaffen.

Am Abend hatte die Friedensinitiative Nottuln eine Veranstaltung in der Alten Amtmannei 
organisiert. Am Veranstaltungsort war eine Ausstellung über die Folgen der Atomwaffenab-
würfe aufgebaut, die die Hibakusha mitgebracht hatten und uns hinterher auch zur weiteren 
Nutzung überließen. Einige der Bilder konnten die Gäste mit eigenen Erlebnissen beschrei-
ben. 

Die Atombombenabwürfe über Hiroshima und Nagasaki haben sich mit einigen dieser Bil-
der ins kollektive Gedächtnis der Menschheit eingefressen. Das Anliegen von Dr. Hida war 
nicht nur, die Opfer dieses Menschheitsverbrechens aus dem Vergessen und Verdrängen 
herauszuholen. Er war entschlossen, alles in seinen Kräften Stehende zu tun, dass sich Hi-
roshima und Nagasaki niemals wiederholen, nicht allein in Japan, sondern weltweit. In den 
zwei Tagen, die ich ihn begleiten durfte, forderte er uns immer wieder auf, das Zeugnis, was 
er als einer der letzten Überlebenden nicht mehr lange würde geben können, weiterzutra-
gen und nicht aufzugeben, für eine Welt frei von Atomwaffen zu kämpfen. Dass ihm danach 
noch 23 Jahre vergönnt sein würden, in denen er auch noch oft Gelegenheit bekam, sein 
Zeugnis zu erneuern, hat er damals nicht unbedingt erwartet. Zu viele Altersgenossen hatte 
er da schon sterben gesehen. Aber schon damals bewunderte ich seine unglaubliche Ener-
gie und Disziplin, mit der er sich unermüdlich seinem Ziel widmete: Die Menschheit von der 
Geißel der atomaren Selbstvernichtung zu befreien.   

Wenn die UN-Vollversammlung sich nun auf den Weg zu einem Verbotsvertrag gemacht 
hat, dann ist das auch ein Verdienst des Lebenswerks von Shuntaro Hida. Dass sowohl 
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Deutschland als auch Japan sich daran nicht beteiligen, sollte uns Ansporn sein, in seinem 
Gedenken dieses Lebenswerk fortzusetzen und für ein umfassendes Verbot von Atomwaf-
fen zu streiten. 

Kathrin Vogler, 1990-1994 Landesgeschäftsführerin der DFG-K in Nordrhein-Westfalen. 
Seit 2009 ist sie für die Partei DIE LINKE Mitglied des Deutschen Bundestags.

Bürgermeisterin Tüns, Dr. Shuntaro Hida und seine Enkelin Rika Noguchi beim Empfang im historischen Friedenssaal des 
Rathauses in Münster

Dr. Hida und Rika Noguchi in Münster
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Siegburg, Mai 1995:  
„Dr. Hidas Bericht hat mich in meinem Kampf für den Frieden bestärkt“

Es muss im Frühjahr 1995 gewesen sein, als Dr. Hida mit seiner Enkelin Rika Noguchi am 
frühen Nachmittag in Siegburg ankam.

Wir - Hans Walter Fischer, Ulli Swietlinski, mein Mann und ich - haben die beiden am Bahn-
hof abgeholt. Wir fuhren zunächst zu unserer Wohnung und boten Kaffee, Erfrischungsge-
tränke und Kuchen an.

Den Veranstaltungsort und eine Dolmetscherin für den Abend hatten wir schon besorgt. Von 
unserer Wohnung fuhren wir zum Hotel, wo Dr. Hida sich ausruhen konnte. Er sorgte sich 
aber um seine Enkelin und war deshalb froh, dass Ulli Swietlinski und ich anboten, seiner 
Enkelin etwas von Siegburg zu zeigen.

Wir gingen dann mit der Enkelin über den Siegburger Markt und erklärten ihr das Krieger-
denkmal. Danach gingen wir hinauf in die Benediktiner-Abtei, die wir ebenfalls besichtigten. 
Vom Turm der Abtei hat man einen guten Überblick über die Stadt und die Umgebung.

Als wir wieder zum Hotel kamen, haben wir dort einen Imbiss eingenommen und sind dann 
zum Veranstaltungsort gefahren, wo wir die Dolmetscherin und viele Besucher antrafen.

Dr. Hida erzählte in seinem Vortrag, dass er 
während des Atombombenabwurf nicht in der 
Stadt gewesen sei. Als er dann in die Stadt zu-
rückkehrte traf er dort das Grauen an. Er sprach 
von den vielen Menschen, die so schwere Ver-
brennungen erlitten hatte und dass er ihnen als 
Arzt helfen wollte und tatsächlich das Leid nur 
lindern konnte. Von dem noch größeren Grau-
en, der Strahlen-Krankheit, haben die Überle-
benden erst später erfahren.

Wir haben dann seine Enkelin gefragt, wie sie 
als Nachgeborene zu diesem Leid stehe. Sie 
sprach von vielen Menschen, die immer noch 
unter den Strahlen litten und dass sie deshalb 
ihren Großvater unterstützen wolle.

Die Anwesenden waren tief beeindruckt von 
den Berichten der beiden.

Als ich viele Jahre später in einem Schreiben 
an die Hibakusha meinte, Dr.Hida sei wohl nicht 
mehr unter den Lebenden, erfuhr ich, dass er 
als Hochbetagter immer noch aktiv war.

Das sind meine Erinnerungen an Dr. Hida, der 
mich seinerzeit und auch später tief beein-
druckt und in meinem Kampf für den Frieden 
bestärkt hat.

Christa Pfeiffer, damals Vorsitzende der DFG-
VK Gruppe Rhein-Sieg, heute Ehrenvorsitzen-
de der DFG-VK Gruppe Bonn-Rhein-Sieg

Dr. Hida referiert bei einer Veranstaltung der Zivilge-
sellschaft anlässlich der 5. Überprüfungskonferenz 
des atomaren Nichtweiterverbreitungsvertrags in New 
York 17. April – 12. Mai 1995
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Frankfurt/Main 4. Mai 1995: 
Die Herausforderung, die Botschaft von den überlebenden Zeitzeugen an jüngere  
Generationen zu übermitteln

„I am to pack my baggage being [doubtful] how I should choose my clothes to hot or cold. It 
is 20 to 22 degrees C in Tokyo now.

What degrees in Frankfurt today?

Please fax to me in a hurry.“

So lautete das Fax von Dr. Hida vom 1. Mai 1995 an mich, kurz vor seinem Abflug. Lange 
Zeit hatte nicht festgestanden, wer von den Hibakusha zu uns nach Frankfurt kommen 
würde. Vermittelt über Guido Grünewald ging es darum, im Rahmen des Vortragszyklus 
„Hiroshima und Nagasaki: Geschichte und Gegenwärtigkeit“ zum 50. Jahrestag der Atom-
bombenabwürfe Vergangenes lebendig werden zu lassen. 

Unter den eingeladenen Zeitzeugen des Zyklus – zu dem Edward Teller und Robert McNa-
mara genauso gehörten wie Ignaz Bubis, Richard Garwin und Hans-Peter Dürr – nahm Dr. 
Hida als Überlebender eine besondere Rolle ein. Es war seine neunte Vortragsreise durch 
Deutschland, dieses Mal begleitet von seiner Enkelin Rika Nogutschi. 

Man muss ihn erlebt haben, wie er mit leiser und doch klarer Stimme eindringlich und mit 
großer Präsenz vortrug, übersetzt von Frau Mokoto Uchida. Seine Schilderungen der von 
den Bombenabwürfen Betroffenen waren drastisch. Sie überstiegen mein Fassungsvermö-
gen – und sicherlich das vieler ZuhörerInnen. Und doch zeigten sie Wirkung. Denn niemand 
der in Frankfurt Anwesenden konnte sich ihrer Mahnung entziehen: Hiroshima und Naga-
saki dürfen sich niemals wiederholen. Im kleinen Kreis, zu dem auch mein Mitorganisator 
Bernd Schönwälder gehörte, war es für uns vor diesem Hintergrund ein Wunder, wie offen 
und voller menschlicher Wärme Dr. Hida war. Seine Augen blitzten freundlich.

Dr. Hida sprach in Frankfurt im Mai 1995 zwar als Einzelner – und doch wurde deutlich, dass 
er die gesamte Gruppe der überlebenden Zeitzeugen repräsentierte, die ihrerseits Teil einer 
Erinnerungskultur und eines Netzwerks von Akteuren inner- und außerhalb Japans sind. Zu 
ihnen gehören die „Bürgermeister für den Frieden“, aber auch junge JapanerInnen. Auf der 
ersten vorbereitenden Tagung der 190 Mitgliedsstaaten des Nuklearen Nichtverbreitungs-
vertrages (NPT), die im Mai 2017 in Wien stattfand, um auf die NPT-Überprüfungskonferenz 
im Jahre 2020 hinzuarbeiten, waren diese Zeitzeugen und Aktivisten für mich auf erfreuliche 
Weise sichtbar, etwa in der Person von Michiko Kodama, Stellvertr. Generalsekretär der 
Japan Confederation of A- and H-Bomb Sufferers Organizations (Nihon Hidankyo).

Ich hätte Dr. Hida – der ja buchstäblich ein Jahrhundertzeuge war – sehr gern während mei-
ner Forschungsreise durch Japan wiedergesehen. Aber dazu ist es leider nicht gekommen. 

An Dr. Hida und seine Arbeit zu erinnern heißt, dazu beizutragen, dass es zur weltweiten 
Abrüstung bei diesen nach wie vor schrecklichsten Waffen kommt. Ich selbst habe mich 
während meiner 37-jährigen Tätigkeit bei der Hessischen Stiftung Friedens- und Konfliktfor-
schung durch Dr. Hida ermutigt gefühlt, für eine Welt ohne Nuklearwaffen zu arbeiten. Als 
Koordinator des Akademischen Friedensorchesters Nahost lag dabei der Fokus auf einer 
nuklearwaffenfreien Zone im mittleren Osten/Golf (siehe www.academicpeaceorchestra.
com). 
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Auf internationaler Ebene ist die soeben von 122 Staaten verabschiedete Konvention be-
grüßenswert, die diese schrecklichsten aller Waffen verbietet und auf ihre Vernichtung hin-
arbeitet. Dies wäre sicherlich in Dr. Hidas Sinn. Die Herausforderung aber bleibt und will 
gemeistert werden: die Stafette von der Generation der Zeitzeugen an die jüngere Gene-
ration in einer Weise weiterzugeben, dass die Hauptbotschaft auch in Zukunft glaubwürdig 
bleibt – und angenommen wird.

Dr. Bernd W. Kubbig war Projektleiter an Friedensforschungsinstitut Frankfurt (PRIF = Peace 
Research Institute Frankfurt) und Privatdozent an der Goethe-Universität in Frankfurt/Main. 
2011 hat er das Academic Peace Orchestra Middle East gegründet.

Vor dem Vortrag in der Hessischen Stiftung Friedens- und Konflikt-
forschung (HSFK; seit 2009 Leibniz-Institut Hessischen Stiftung Frie-
dens- und Konfliktforschung; englisch PRIF = Peace Research Institute 
Frankfurt): Mokoto Uchida (Dolmetscherin), Gerd Bauz (DFG-VK), Dr. 
Bernd Kubbig, Dr. Shuntaro Hida, Rika Noguchi und Hiltrud Tempka-
Kubbig (v.l.)

Dr. Hida beim Vortrag in der HSFK
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Widmung von Dr. Hida für Dr. Bernd Kubbig

Der Text lautet auf Deutsch: „Ich erweise Ihnen meinen großen Respekt, dass Sie hier in Deutschland solch eine her-
vorragende Friedensarbeit geleistet haben, denn mein Land Japan und Deutschland haben als Verursacher des letzten 
großen Krieges eine große Verantwortung zu tragen. Die Atomwaffen abzuschaffen, das ist die höchste Sehnsucht der 

ganzen Menschheit.“



14Einladung der  
GEWALTFREIEN AKTION WETZLAR
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Der Leserbrief von Martin Otto wurde um 
die folgenden Sätze gekürzt: „Was Dr. 
Shuntaro Hida beim Thema ‚makrobio-
tische Ernährung‘ empfunden hat, weiß 
ich nicht. Ich kann mir aber denken, was 
er empfinden wird, wenn er erfährt, dass 
sein Bericht über das atomare Inferno 
auf der WNZ-Kulturseite (!) platziert und 
dass sein Name konsequent falsch ge-
schrieben wurde.“

Bericht der Wetzlarer Neuen Zeitung vom 09.05.1995 und zugehöriger Leserbrief von 
Martin Otto (Gewaltfreie Aktion Wetzlar) vom 15.05.1995
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Dr. HIDA in Frankreich: 
Wir denken oft mit Zuneigung und größten Respekt an ihn

Im Sommer 1982 kam eine Gruppe Überlebender der Atombombenabwürfe auf Hiroshima 
und Nagasaki nach Paris.

Leiter der Gruppe waren Dr. HIDA und sein Freund, der Anwalt IKEDA. Die Gruppe be-
stand aus Mitgliedern von Nihon Hidankyo (Vereinigung der Überlebenden). Sie wollten 
ursprünglich in die Vereinigten Staaten reisen (und an den Veranstaltungen rund um die 
zweite Sondervollversammlung der Vereinten Nationen zur Abrüstung teilnehmen, G. G.). 
Da die USA sich weigerten, ihnen Visa auszustellen, entschieden sie sich, nach Europa 
zu fahren und dort über ihre leidvollen Erfahrungen zu berichten sowie für die Abschaffung 
aller Atomwaffen zu werben.

Ich hatte kurz zuvor mit meinem Mann Michel CIBOT den Verein « Hiroshima Nagasaki » 
gegründet, um die Folgen nuklearer Waffen in den französischsprachigen Ländern be-
kannt zu machen. Wir haben daher ein Treffen der Delegation mit Vertretern von sieben 
pazifistischen Organisationen organisiert. Bei dieser Gelegenheit hat Dr. HIDA seine Be-
reitschaft erklärt, bei Bedarf erneut nach Frankreich zu kommen.

1983 wurde eher kurzfristig eine Reise von Dr. HIDA nach Frankreich beschlossen, um 
sowohl in Paris wie auch in Südfrankreich Veranstaltungen an Schulen sowie für die allge-
meine Öffentlichkeit durchzuführen. Ich habe Dr. HIDA als Organisatorin und Dolmetsche-
rin begleitet. Die Vorträge von Dr. HIDA überzeugten und beeindruckten die französischen 
Zuhörer zutiefst. Damit diese wertvollen Lehren nicht verloren gehen, hat unsere Vereini-
gung 1984 das Buch « Little Boy » auf der Grundlage seiner Erfahrungsberichte veröffent-
licht. Das Buch hatte zur Folge, dass Dr. HIDA zu  Fernsehsendungen eingeladen wurde, 
die in Frankreich für ihre hochkarätigen Debatten bekannt sind. 

Nach diesen ersten Begegnungen hat Dr. HIDA Frankreich noch mehrmals besucht. Er 
war Ehrenpräsident unserer Vereinigung, die sich zum « Institut Hiroshima Nagasaki » 
weiterentwickelt hat. Sie ist  derzeit hauptsächlich tätig für das Netzwerk Mayors for Peace 
(Bürgermeister für den Frieden), das von den Bürgermeistern von Hiroshima und Nagasa-
ki ins Leben gerufen wurde, und für die französische Sektion AFCDRP (Association Fran-
çaise des Communes, Départements et Régions pour la Paix = Vereinigung der französi-
schen Gemeinden, Départements und Regionen für den Frieden).

Ich erinnere mich noch heute an die Worte von Schülern, die an den Veranstaltungen mit 
Dr. HIDA teilgenommen haben und zu ihm sagten: « Eines Tages wird es keine Hibakusha 
mehr geben, um die Grausamkeiten der Nuklearwaffen zu bezeugen. Wir müssen dann 
das kollektive Gedächtnis sein. »

Ich weiß, dass Dr. HIDA (im Himmel ?) nicht einfach ruhig zuschauen kann angesichts 
dessen, was in der Welt geschieht. Er betrachtet uns von ferne, ist aber nahe an unseren 
Herzen. Wir denken oft mit Zuneigung und dem größten Respekt an ihn.

Miho CIBOT-SHIMMA, Institut Hiroshima Nagasaki (IHN), Malakoff, Frankreich
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Dr. Hida und Miho CIBOT
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Dr. Hida in Schweden: 
Die vergessene Geschichte, wie die schwedische Atombombe gestoppt wurde

Ich trauere um meinen Freund Shuntaro Hida

Wir haben uns erstmals 1979 in Schweden getroffen. Wir hatten Gensuikyo (Japanischer 
Rat gegen Atom- und Wasserstoffbomben, G.G.) und Nihon Hidankyo gebeten, uns jeman-
den zu schicken, der über den Kampf gegen Atomwaffen in Japan berichten und uns helfen 
sollte, Informationen über die Folgen von Atomwaffen zu verbreiten.

Dr. Hida brachte seine Botschaft zu einer neuen Generation von Friedensaktivisten. Er be-
suchte verschiedene Städte in Schweden, schlief in den Privatwohnungen der Eltern dieser 
jungen Aktivisten und schien die informelle Art unserer Treffen zu genießen. Die lokalen 
Gruppen organisierten Veranstaltungen an Schulen und abends öffentliche Versammlun-
gen; es war eine arbeitsreiche Zeit für unseren Gast.

In den folgenden Jahren erreichte die Friedensbewegung in Schweden den Höhepunkt ihrer 
Aktivitäten. Die Organisation, die wir repräsentierten, die Svenska Freds- och Skiljedomsfö-
reningen (SPAS = Schwedische Friedens- und Schiedsgerichtsbarkeitgesellschaft), wuchs 
von ca. 20 auf mehr als 120 lokale Gruppen im ganzen Land; die Zahl der Einzelmitglieder 
nahm von 3.000 auf mehr als 25.000 zu.

Für unsere Bewegung war das eine große Zeit, eine neue Art von Aktivitäten, und vieles 
davon führt zu diesem einen Besuch von Dr. Hida zurück.

Mir persönlich bedeutet es viel, dass ich Hida-san kennen lernen und sein Manuskript „Un-
der the mushroom-shaped cloud in Hiroshima”* lesen durfte. Das von ihm signierte Exemp-
lar hat immer noch seinen Platz in meiner Friedensbibliothek.

Ich selbst kam nicht aus der Bewegung gegen Atomwaffen. Ich war ein Kriegsdienstver-
weigerer und weigerte mich, in der schwedischen Armee Militärdienst zu leisten. Der Frie-
densbewegung hatte ich mich angeschlossen, um mehr über Gewaltlosigkeit als Methode 
zu lernen und um die Formen des Militarismus zu bekämpfen, die in Schweden am hervor-
stechendsten waren – die Rüstungsindustrie und die schwedischen Rüstungsexporte. Ich 
muss ehrlicherweise sagen, dass Dr. Hida meiner Friedensarbeit eine neue Dimension hin-
zugefügt hat. Er lud mich ein, nach Hiroshima und Nagasaki zu kommen. Dort wurde ich mir 
unserer Geschichte in Schweden bewusst: dass wir die Entwicklung einer schwedischen 
Atomwaffe, die in den Jahren 1950/1951 im Geheimen begonnen hatte, beendet hatten. In 
Japan fragten mich die Aktivisten, ich solle erzählen, wie die schwedische Atombombe von 
der Friedensbewegung in Zusammenarbeit mit der Frauenbewegung und einigen Gewerk-
schaften gestoppt wurde. Ich wusste darauf nicht wirklich eine Antwort, denn das war für 
mich neu. Ich musste nach Hause zurückkehren, um dort mehr über eine wichtige Periode 
der schwedischen Friedensbewegung zu lernen. Damals hatte es Kontakte zwischen der 
Japanischen Friedensbewegung und der Schwedischen Kampagne für nukleare Abrüstung 
(Swedish Campaign for Nuclear Disarmament = Swedish CND) gegeben, aber diese Kon-
takte waren verloren gegangen. Swedish CND war eine Jugendbewegung, die sich mit 
SPAS zusammengeschlossen hatte, nachdem der Kampf gegen die schwedische Atom-
bombe gewonnen war. Dank Dr. Hida erneuerten wir unsere Kontakte und arbeiten seitdem 
in den internationalen Kampagnen zur Abschaffung der Atomwaffen zusammen.

Nach unserem ersten Kontakt habe ich Dr. Hida mehrmals getroffen, letztmals 2012 in Na-
gasaki.
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* Französische Ausgabe 1984 „Little Boy“; deutsche Ausgabe „Der Tag, an dem Hiroshima 
verschwand“ 1989

Tomas Magnusson, Präsident der Swedish Peace and Arbitration Society (SPAS) 1979-
1985 und Präsident des International Peace Bureau (IPB) 2006-2013

Dr. Hida spricht bei der Kundgebung der Weltkonferenz gegen Atom- und Wasserstoffbomben am 06. August 2005 in 
Hiroshima
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Broschüre, hrsgg. von der DFG-VK 1982
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Dr. Shuntaro Hida, Little Boy, Quintette Verlag Paris 1983 (französische Ausgabe des Erlebnisberichts 
Under the mushroom-shaped cloud in Hiroshima)
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Dr. Shuntaro Hida, Der Tag, an dem Hiroshima verschwand, Donat Verlag Bremen 1989  
(deutsche Ausgabe des Erlebnisberichts Under the mushroom-shaped cloud in Hiroshima)
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Dr. Hida am 09. August 2005 in Nagasaki


